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Die

DESIGN

In zweierlei Höhen gibt es den
Sessel „Hama“ aus Stahlrohr und
Stahlblech. Eine Reise in den Orient

inspirierte Mark Braun zu
diesemMöbelstück.
FOTO • Andrea Schimanski
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DESIGN

rauerHimmel,grauesLicht.EineKatze,diesich
auf aufgeplatztem Beton hin und her wälzt –
Winterstimmung in Berlin. Das alte Fabriksge-
bäude an der Mengerzeile, wo Anfang des 20.

Jahrhunderts Klaviere gebaut, in der DDR Amiga-Schall-
platten produziert wurden und wo heute Künstler arbei-
ten,ragthochindiesesGrau.Es iststillhier imDreieckzwi-
schendenBezirkenTreptow,NeuköllnundKreuzberg.Ein
guter Ort, um abseits des hauptstädtischen Lärms, Wild-
heitundVerliebtheitnachdemReduzierten,nachdemEin-
fachen und nach dem Aufgeräumten zu suchen. Mark
Braun – blaue Jeans, braune Lederschuhe, kurze blonde
Haare und Bart – ist so ein Suchender. Und wer sucht, der
findet.

2006 eröffnete der 40-Jährige sein Design-Studio. Be-
kannt wurde er in den gut zehn Jahren für seine klare, leise
anmutendeundharmonischeFormensprache, indererVa-
sen, Möbelstücke, Geschirr oder Lampen für namhafte Fir-
men wie Authentics, e15, Lobmeyr, minimum oder
Northern Lighting entworfen hat. Unmengen von Preisen
haterbereitsabgeräumt.ZuletztdenGermanDesignAward
2016 für einen schlanken, schicken Tischbock, der einem
Fahrradrahmen ähnelt. Das Stück hat Braun für Thonet
kreiert.

„Doch auch formal macht dieses Möbel Spaß“, urteilten
die Jury-Mitglieder Oliver Grabes und Sebastian Herkner,
beides renommierte Kollegen von Braun. „Denn es zitiert
auf ironischeWeisedasKonzepteinesklassischenFahrrad-
rahmens mit Lenker- und Sattelstange ... eine schöne, kon-
sequent umgesetzte Idee, die trotz figürlicher Anmutung
extremfunktional ist“, heißt es inder Jurybegründungwei-
ter. Bereits 2015hatte Braun denGerman DesignAward er-
halten – für die erste Armbanduhr, die er für Nomos Glas-
hütte entworfen hat: die Metro, ein zeitloses, schnörkello-
sesDesign-Stück.DieUhrstehtfastexemplarischfürdieäs-
thetische Geste, die Braun bevorzugt. Eine, in der sich eine
schwebende Leichtigkeit, eine reduzierte Schlichtheit und
die archetypische Form zu einer ausdrucksstarken Design-
Sprache vermengen. Eine Sprache, die bei aller Jugendlich-
keit und Modernität und ihrer gleichzeitigen Verortung in
der Tradition doch immer verständlich und somit vertraut
bleibt.

„Mein Design orientiert sich weniger an Trends und der
kurzweiligen Steigerung von Konsum, als vielmehr an der
ReflexionvongesellschaftlichenThemenundProblemstel-
lungeneinerseitsundderpurenSchönheit von inFormund
Funktion gebrachtem Material andererseits,“ hat Braun
seineHerangehensweiseeinmalerklärt.InfastallenBraun-
Stücken lassen sich dabei Reminiszenzen an das skandina-
vische Design finden – was kein Zufall ist. Braun ist in
Deutschlandgeborenundaufgewachsen,aberseinVater ist
Schwede. Und seine Großeltern – beide waren Architekten
– sind dafür verantwortlich, dass das skandinavische De-
signschoninBraunsjungenJahrenzuseinerLebensweltge-
hörte. „Namen wie Alvar Aalto oder Arne Jacobsen waren
mir schon früh ein Begriff“, erzählt Braun, „aber auf eine
ganz natürliche Weise und nicht mit so einer Belehrungs-
haltung. Als Kind nimmt man das dann sicher viel leichter
auf.“

Braun öffnet die Tür zu seiner Werkstatt. Es geht durch
einen kurzen, hell erleuchteten Flur in den Werkraum, wo
Hobel- und Töpfermaschinen stehen, Werkbänke, Werk-
zeugen an den Wänden hängen, sich auf den Regalen Farb-
töpfe und Modelle älterer Porzellan-Arbeiten sammeln.
Der Betonboden ist übersät mit Farbflecken. Gestalten ist
eben nicht nur komplexe Denkarbeit, sondern auch klein-
teiliges Handwerk. „Wenn man nur am Computer sitzt“,
sagt Braun, „läuft man Gefahr, mögliche technische oder
funktionale Unzulänglichkeiten zu übersehen.“ Man

merkt: Braun, der vor seinem Design-Studium in Potsdam,
Halle und Eindhoven das Handwerk des Tischlers erlernt
hat, ist so ein Design-Werker, der bei aller Ästhetik, Figür-
lichkeit oder Materialspielerei die Funktionalität des Pro-
dukts, die handwerkliche Klasse und die Wahl der Materia-
lien, ihrerBeschaffenheitundihrerVerarbeitungsmöglich-
keiten nie aus den Augen lässt. Ein besonders feines Stück
ist Braun beispielsweise auch mit der skulpturalen Obst-
schale „Turn“ gelungen, die er für e15 entworfen hat. Die
Schale besteht aus einem runden Holzstück, in dessen Mit-
te sich ein Loch befindet und das so gearbeitet ist, dass die
fein gemaserte Holzfläche in Richtung Loch abfällt. Trotz
derbreitenKanteundderMassigkeit,diedasHolzevoziert,
bewirkt die imitierte Fliehbewegung eine gewisse Leichtig-
keit.

Kein Bulldozer • Braun nimmt das blaue Schaumstoff-
Modell eines Sofas in die Hand, an dem er gerade arbeitet.
„Das soll ein Schlafsofa werden“, sagt er und zeigt auf die
ausklappbare Sitzfläche. „Das wirkt im Vergleich zu den
Proportionen der Seitenteile und der Rückenlehne noch
sehr massig. Auch über den passenden Bezug und die Näh-
te müssen wir uns noch Gedanken machen.“ Es ist das Ex-
periment, das Spiel mit dem Material, der Idee und der
Form, das Braun zu seinen unverwechselbaren Stücken
führt. Dass die Arbeiten in Kommunikation mit den Auf-
traggebernentstehen,liegtihmbesondersamHerzen.„Mir
ist wichtig, dass man auf Augenhöhe an derselben Idee zu-
sammenarbeitet“, sagt er. „Ich habe zwar hinsichtlich des
Designs meine Haltung. Aber ich bin kein Bulldozer, der in
der Überzeugungsarbeit alles plattwalzt. Gerade in der
Kommunikation miteinander entstehen weitere befruch-
tende Ideen, die das Produkt reifen lassen.“ Designer seien
ja keine brutalen Selbstverwirklicher, sondern eben auch
Dienstleister. „Ich bin ein Zeichensetzer und Ordner und
keiner, der Dinge erfindet“, sagt Braun, der Design auch an
verschiedenenHochschulenunterrichtet. „Deswegen istes
umso wichtiger, sich in der Arbeit mit anderen Professio-
nen auszutauschen.“ Bei dem Tischbock für Thonet bei-
spielsweise sei dieKooperationbesonders gut gelaufen, er-
zählt er. „In der ursprünglichen Idee fehlte noch der Fahr-
radlenker, der nun für die herausragende Stabilität der
Tischplatte sorgt.

Als wir die erste Idee im Unternehmen vorstellten, wur-
de sie eben vom Inhouse-Produktentwickler dafür kriti-
siert, dass der Bock zu wenig Stabilität habe. So wurden wir
dazu gezwungen, eine passende Lösung zu finden.“ Der
Fahrradlenker sei als Zeichen zwar sehr markant, was sich
aber wieder relativiere, wenn man die Tischplatte auflege.
„Denn dann verschwindet er unter der Platte.“ Im Gesamt-
bild erhält der Bock, der mit seiner fahrradähnlichen Form
den Betrachter an Mobilität und Dynamik denken lässt, so-
mit wieder etwas Schwebendes, etwas Leichtes, was dem-
jenigen hilft, der an dem Bock schwere Denkarbeit ver-
richtet.

Es istunübersehbar,dassBraundassubversiveSpielmit
solchenAssoziationenundZeichen liebt.DennletztenEn-
des ist es ein Spiel, mit dem über ein gelungenes Design-
Produkt Identitäten manifestiert oder verändert werden
können. „Form follows identity“, sagt Braun häufig, um
einen Teil seiner Design-Haltung zu beschreiben. Identi-
tät – das Schlüsselwort für ein Design-Produkt, das nicht
nur als Staubfänger herhält, sondern wirklich funktio-
niert.

So verlässt man das alte Fabrikgebäude an diesem grau-
en Wintertag in dieser stillen Ecke von Berlin – mit dem
Gefühl einer wohltuenden Aufgeräumtheit.

www.markbraun.org

G Ob Tischbock, Sessel oder
Armbanduhr: Der Berliner

Designer Mark Braun verbindet
auf zauberhafte Weise Tradition
mit einer jungen Seele. Was dabei
herauskommt, ist so fesch wie
schlicht. Ein Atelierbesuch

Zeichen ordnen

Der Formenkosmos des Mark Braun:
Küchenutensilien, darunter die

hölzerne Obstschale „Turn“ für e15,
die gefinkelten Tischböcke für

Thonet, Nomos Glashütte Uhr Metro
38 und der Designer selbst.
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